
506 Beſprechungen.
Viſionen und Iunehiyren Von ſeinem Standpunkte aus wird der Verfaſſer
freilich dieſer Literatur ſkepti gegenüberſtehen. Auch für ihn gilt der Satz,
den im Schlußkapitel chreibt: „D  le Interpretation der uellen iſt ganz und
gar abhängig bon dem Welthild der Zeit, der der Forſcher angehört“ (S 155)
G  CS ſpricht jedenfalls der Schüler des proteſtantiſchen Rationalismus aus ihm,
wenn als Beiſpiele von Viſionen die Erſcheinungen des auferſtandenen Chriſtus,
die Viſion des Paulus vor amasku- nführt, und enn ELr zum ericht
über das Pfingſtwunder, der ſich mit ſeiner Erklärung der Gloſſolalie nicht decken
will, meint „Dieſes Zeugnis kann, man den Bericht 1  In ſpäteren, zuver⸗
läſſigeren mißt, nicht als wirklich hiſtoriſch gelten ＋

＋. übertreibt und idealiſiert“

52) übrigen zieht ſich Oeſterreich auf den ſkeptiſchen Standpunkt
zurück, ſobald E8 ſich Fragen über die Realität des Tranſzendenten und der
Erlebniſſe desſelben handelt. Oſe

II Kunſt
Die Entwicklung der kir chlichen Architektur 1IN der deut-

sSchen Schweiz 1M 17 un 18 Jahrhundert. Von Dr 1 1 GySs1
Mit Lichtdrucktafeln. 8⁰ (140 Aarau 1914, Trub 6.50;
geb 7.50

Die Wertung der Barockkirchen hat In den letzten Dezennien bei uns eine
örmliche Umwandlung erfahren. Während Ql vordem die Schöpfungen des
Barocks als arge Verirrung und als Ausbund von Geſchmackloſigkeit brandmarkte,
hat man nachgerade elernt, ihnen ſachlicher, unbefangener gegenüberzutreten und
auch in ihnen manches wertvolle, künſtleriſch wirkende oment nideckt, 10 ſich
ſelbſt im vollen egenſa zu rüher zu förmlichen Lobe  mnen auf die hervor⸗
ragenden Eigenſchaften gerade der Barockkirchen emporgeſchwungen. me ſehr
wichtige olge dieſe

8

— Wandels In der Auffaſſung des Barocks war, daß den im
vorigen Jahrhunde rückſichtslos graſſierenden puriſtiſchen Beſtrebungen, denen
leider manches üchtige Barockwerk zum er fiel, Einhalt geſchah; eine andere,
nicht minder wertvolle, daß nun guch die Kirchenbauten des 17 und 18 Jahr⸗
underts, die bis Ahin eitens der Kunſthiſtoriker mei eine recht ſtiefmütterliche
Behandlung erfahren atten, ſei im einzelnen ſei nach Gruppen zum Gegen⸗
an eingehender Unterſuchungen wurden. Auch die vorliegende Arbeit,
die eine zuſammenfaſſende Darſtellung der Barockkirchen der eu  en Schweiz

geben verſucht, iſt eine dieſes Wechſels V der Anſchauung vom Wert
und von der Bedeutung der Barockkunſt.

Die Renaiſſance hat in den ſchweizer Kirchenbauten wenig Spuren hinter⸗
en Der aro chließt ſich in der Schweiz unmittelbar an die letzten Aus⸗
läufer der oti an. Die Zahl der Kirchen, we die er Hälfte des 17 Jahr⸗
under dort ſchuf, iſt gering. mne ſtärkere Bautätigkeit ſetzt erſt in der zweiten
Hälfte ein; uim 18 eine Fülle neuerer Kirchen dem oden. Sie ſtellen

einem ſehr großen Teil kleinere Landkirchen dar, doch gibt nite ihnen
auch manche ſtattlichen, ja geradezu hervorragenden Schöpfungen, wie namentlich
die Abteikirchen Einſiedeln und St. Gallen. ＋* Bauten tragen ſeit der
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des 17 Jahrhunderis mehr oder weniger ausgeprägt den Charakter des Barocks
an ſich; von denen des Jahrhunderts ſind manche nach Art der ſüddeutſchen
Kirchen wahre Prunkſtücke des Rokoko

Gyſi ſagt uns In ſeiner Schrift zunächſt, was ſich bei den rage kom⸗
menden ſchweizer Kirchenbauten ezügli der Architekten feſtſtellen ließ Er
ami ugleich die Einflüſſe gekennzeichnet, die für die Ausgeſtaltung des Bau⸗
ſchemas und des Stiles entſcheidend Es ſind unte ihnen auffallend

eizer und Italiener Der weitaus größeren Zahl nach gehörten ſie
den bekannten Vorarlberger Architekienfamilien der Kuen, Beer, Thum 0
Brugger und Rüf Andere Meiſter kamen aus tro ES kann darum auch
nicht wundernehmen daß die Barockkirchen der eu  en Schweiz durchweg in
Anlage und til den Charakier des ſüddeutſchen Barocks und ſeiner Wandlungs⸗
phaſen zeigen, bon den ge  eren aber manche rundri und Aufbau das
ſog Vorarlberger Münſterſchema verkörpern.

In der Überſicht, die Gyſi vbon den rage kommenden Kirchen gibt ren
er die Bauten der wenten Hälfte des 17 Jahrhunderts als erke des früheren
Barocks vbon denjenigen des 18 den Schöpfungen des beginnenden, vollendeten
und ſich auslebenden Rokoko etde Gruppen aber cheidet eTr wieder M ver  tedene
Untergruppen einfache Laͤndkirchen größere einſchiffige Kirchen Kirchen mit in⸗

Der das Rokoko ablöſende Klaſſizismusgezogenen Streben und Zentralbauten
hat M der Schweiz nur und kaum von Belang hervorgebracht
ird eshalb nUur kurz behandelt

Den Beſchluß der Arbeit macht eme eingehende Unterſuchung und Würdigung
der einzelnen emente der arockkirchen, Säulen Pfeiler Streben ilaſter
Portale Gewölbe ſowie des den ſchweizer arockkirchen nur ſelten ganz
fehlenden Stuckſchmucks der wie für die ſüddeutſchen, ſo auch für ne ſeinen
verſchiedenen ſtiliſtiſchen Abwandlungen geradezu charakteriſtiſch iſt

Die mit 56 vorzüglich ausgeführten, den Text gut illuſtrierenden ichtdruck⸗
tafeln ausgeſtattete, von el Sachkenntnis und Darſtellungsgabe zeugende Schrift
gibt ein treffliches ild der kirchlichen Bautätigkeit, die ſi der deutſchen Schweiz
N der weiten Hälfte des 17 und 18 Jahrhunde in zahlreichen kleineren
größeren und großen Schöpfungen betätigte und darf um ſo willkommener enannt
werden, als die Bau⸗ und Kunſtdenkmäler der Schweiz ſo langſamen
empo vorangehen, daß In abſehbarer Zeit an ihre Vollendung nicht denken iſt

Das ſog Vorarlberger Münſterſchema einſchiffige, tonnengewölbte arock⸗
bauten mit eingezogenen, bis zum Gewölbe aufſteigenden Streben, denen nur eine
Pilaſterordnung vorgelegt iſt und denen Emporen eingefügt ſind iſt keine
findung des Vorarlberger Meiſters ichael Thum, der rſt 1686 der
1 3 Obermarchta zur Anwendung rachte, während ſich chon 1680 bei
der Jeſuitenkirche gu Solothurn ſowie beim au der Straubinger Kollegskirche
und ogar noch etliche früher bei der Kollegskirche zu Paſſau benutzt findet
Udem ſcheint E daß der Plan, den Thum zu Obermar ausführte, nicht von
ihm ſelbſt errührte, ondern von dem Jeſuitenbruder Heinrich ayer, m

Architekten, der auch den Entwurf zur Solothurner Kollegskirche gemacht
hatte Denn das zur Obermarchtaler V kam 1685 aus Ellwangen
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(Kunſtdenkmäler von Würitemberg, Donaukreis 593), es O0n einem ortigen
reiner angefertigt worden war; Thum aber war damals wangen nicht
mehr tätig, da die Leitung des Kirchenbaues auf dem Schönenberg eit ezember
1683 m den Händen des Bruders Heinrich 0  er lag Erbaut wurde die Kirche
auf dem Schönenberg 82—16 nicht 1709,5 wie Gyſi agt.

ezügli der angeblichen jeſuiti

en Bauidee ſowie ezugli der Be⸗
merkung (S 31) „Was peziell die Jeſuitenbauten der Schweiz) anbelangt, ſo
gilt natürli auch hier der Satz, daß die jeſuitiſche un international iſt und
wenig Rückſicht nimmt auf nationale Eigentümlichkeiten“, darf ich wohl auf meine

—
Arbeiten Über die belgiſchen, ſpaniſchen, oberdeutſchen und rheiniſchen Jeſuiten⸗
kirchen (Freiburg 1917 verweiſen. Hätte der Verfaſſer die kleine Mühe ge⸗
macht, lefe etwa durchzuſehen, würde uſchwer rkannt aben, daß weder
＋ einer ſpezifiſchen jeſuiti

en Bauidee noch von einer internationalen Jeſuiten⸗
kunſt die Rede ſein kann Der eine wie der andere ſind ebenſo fabelhaft wie der
ſog Jeſuitenſtil. Übrigens agt Gyſi ia einer andern ſelbſt, daß

Auch er⸗gerade die eſuiten vortrefflich allen Stilarten anzupaſſen wußten.
kennt ausdrücklich (S. 31) daß bis zur Tonne des Mittelraumes des Lang⸗
hauſes hinaufgeführte Seitenniſchen, durch welche die Anlage eines Lichtgadens
ausgeſchaltet wurde, ein aus eu  er Baugewohnheit entſprungenes, für die deut
chen Baro  lrchen Im Unterſchied von der italieniſchen ausſchlaggebendes und ſie UV
ihrer Eigenart charakteriſierendes Motiv, aus ichael 3 Unchen, alſo einer
Jeſuitenkirche, ſtammt. Mit lebhaftem Bedauern te man In der Einleitung
Auslaſſungen wie teſe

„Ein durch die Gegenreformation neuerſtarkter, eigenmächtiger Klerus umga
den bayeriſchen ron und wußte die Fürſten für ſeine we gewinnen. Die
Geiſtlichkeit err uim an und ma  E zUum Hüter aller Kultur und Ge⸗
lehrſamkeit. Dem anz und der Macht der wurde alles geopfer das
olk aher ieß man im der tiefſten Unwiſſenheit Seit dem Ende des Jahr⸗
hunderts wurde der Einfluß der Jeſuiten n Deutſchland immer größer Als Zeugen
rer Unabhängigkeit und ihres ei  um chufen ſie einen Bau von
gewaltiger Wirkung St ichael In Unchen (1586—1597) Das war etin deut

Zeichen der Macht Seitdem verdoppelten ſie ihren ifer, und ihrer Bauten
wurden unzählige****
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(Kunſtdenkmäler von Württemberg, Donaukreis I 593), wo 6 von einem dortigen

Schreiner angefertigt worden war; Thum aber war damals zu Ellwangen nicht

mehr tätig, da die Leitung des Kirchenbaues auf dem Schönenberg ſeit Dezember

1683 in den Händen des Bruders Heinrich Mayer lag. Erbaut wurde die Kirche

auf dem Schönenberg 1682 — 1690, nicht 1709, wie Gyſi S. 79 ſagt.

Bezüglich der angeblichen jeſuitiſchen Bauidee (S. 35) ſowie bezüglich der Be⸗

merkung (S. 31): „Was ſpeziell die Jeſuitenbauten (der Schweiz) anbelangt, ſo

gilt natürlich auch hier der Satz, daß die jeſuitiſche Kunſt international iſt und

wenig Rückſicht nimmt auf nationale Eigentümlichkeiten“, darf ich wohl auf meine

60

Arbeiten über die belgiſchen, ſpaniſchen, oberdeutſchen und rheiniſchen Jeſuiten⸗

kirchen (Freiburg 1917 f.) verweiſen. Hätte der Verfaſſer ſich die kleine Mühe ge⸗

macht, dieſe etwas näher durchzuſehen, würde er unſchwer erkannt haben, daß weder

von einer ſpezifiſchen jeſuitiſchen Bauidee noch von einer internationalen Jeſuiten⸗

kunſt die Rede ſein kann. Der eine wie der andere ſind ebenſo fabelhaft wie der

10

ſog. Jeſuitenſtil. Übrigens ſagt Gyfi ja an einer andern Stelle (S. 4) ſelbſt, daß

Auch er⸗

gerade die Jeſuiten ſich vortrefflich allen Stilarten anzupaſſen wußten.

kennt er ausdrücklich an (S. 31), daß bis zur Tonne des Mittelraumes des Lang⸗

hauſes hinaufgeführte Seitenniſchen, durch welche die Anlage eines Lichtgadens

ausgeſchaltet wurde, ein aus deutſcher Baugewohnheit entſprungenes, für die deut⸗

ſchen Barockkirchen im Unterſchied von der italieniſchen ausſchlaggebendes und ſie in

ihrer Eigenart charakteriſierendes Motiv, aus St. Michael zu München, alſo einer

Jeſuitenkirche, ſtammt. Mit lebhaftem Bedauern lieſt man in der Einleitung (S. 3)

Auslaſſungen wie dieſe:

„Ein durch die Gegenreformation neuerſtarkter, eigenmächtiger Klerus umgab

den bayeriſchen Thron und wußte die Fürſten für ſeine Zwecke zu gewinnen. Die

Geiſtlichkeit herrſchte im Lande und machte ſich zum Hüter aller Kultur und Ge⸗

lehrſamkeit. Dem Glanz und der Macht der Kirche wurde alles geopfert — das

Volk aber ließ man in der tiefſten Unwiſſenheit. . .. Seit dem Ende des 16. Jahr⸗

hunderts wurde der Einfluß der Jeſuiten in Deutſchland immer größer. Als Zeugen

ihrer Unabhängigkeit und ihres Reichtums ſchufen ſie einen Bau von wahrhaft

gewaltiger Wirkung: St. Michael in München (1586—1597). Das war ein deut⸗

liches Zeichen der Macht. Seitdem verdoppelten ſie ihren Eifer, und ihrer Bauten

wurden unzählige. . .. Zunächſt find es die Jeſuiten, die ſich einen eigenen Typus

geſchaffen haben, indem ſie wieder die altchriſtliche Baſilikenform zum Ausgangs⸗

punkt nahmen und im übrigen das Innere mit größtmöglichſtem Pomp anfüllten.

Vorbildlich für alle ihre Bauten war die größte und glänzendſte unter den italie⸗

niſchen Jeſuitenkirchen, Vignolas Gesü (ſeit 1568). In dieſem gewaltigen und mit

ungeheurer Verſchwendung ausgeſtatteten Bau kam der ganze Wille der Societas Lesu

zum Ausdruck. Es iſt daher kein Wunder, daß die in Deutſchland eindringenden

Jeſuiten zugleich das Schema der ihre Ideen am ſtrengſten verkörpernden Bauart

über die Alpen mitbrachten.“

Sie find eher alles andere denn eine Zierde und

eine Empfehlung für die im übrigen ſo ſchöne und anerkennenswerte Arbeit. Denn

es iſt kaum möglich, in wenigen Zeilen mehr Schiefheiten, Oberflächlichkeiten und

Irrtümer aufzuhäufen. Der Verfaſſer hat es erſichtlich unterlaſſen, die einſchlägigen

ſachlichen Unterſuchungen und Veröffentlichungen aus dem letzten Jahrzehnt zu Rate

zu ziehen. Es iſt im Intereſſe der Sache ſelbſt wie der Schrift zu beklagen, daß

Joſeph Braun 8. J.

geſchehen 0Zunächſt ſind es die Jeſuiten, die einen eigenen
geſchaffen aben, indem ſie wieder die altchriſtliche Baſilikenform zum Usgangs

nahmen und m übrigen das Innere mit größtmöglichſtem Pomp an  en.
Vorbildlich für alle ihre Bauten war die größte und glänzendſte Unter den italie⸗
niſchen Jeſuitenkirchen, ignola 68 ei In dieſem gewaltigen und mit
ungeheurer Verſchwendung ausgeſtatteten Bau kam der Wille der Societas G8U
zum Ausdruck Es iſt er kein under, daß die m Deutſchland eindringenden
Jeſuiten zugleich das ema der ihre een ſtrengſten verkörpernden Bauart
über die en mitbrachten.“ Sie find eher alles andere denn eine Zierde und
eine Empfehlung für die Im Übrigen ſo one und anerkennenswerte Arbeit. Denn

iſt kaum möglich, V wenigen Zeilen mehr Schiefheiten, Oberflächlichkeiten und
Irrtümer aufzuhäufen Der Verfaſſer hat E ſichtli unterlaſſen, die einſchlägigen
achlichen Unterſuchungen und Veröffentlichungen aus dem letzten Jahrzehnt Rate

ziehen. iſt im niere der Sache ſelbſt wie der Schrift 3 eklagen, daß
Joſeph Braun9 ö nicht ch iſt


